
Das Start-up danach.de hat seine erste Produktversion aus eigenen
Mitteln entwickelt. Nun arbeitet das Team am Ausbau der Plattform und
hat erste Investoren gewonnen.



„Wir sind nicht mit der Idee gestartet, einfach einen weiteren digitalen Dokumentenordner zu
bauen. Uns hat die Frage beschäftigt, warum Menschen bei einem so wichtigen Thema häufig
nicht wissen, wo sie überhaupt anfangen sollen."

„In solchen Situationen geht es nicht nur um Papierkram. Es geht um Unsicherheit,
Verantwortung und die Angst, etwas Wichtiges zu übersehen oder eine falsche Entscheidung
zu treffen."



„Wir fanden es von Anfang an falsch, einen Menschen am Ende nur auf Verträge, Vollmachten
und Passwörter zu reduzieren. Zu einem Leben gehören auch Geschichten, Erfahrungen und
Dinge, die man seinen Kindern, seiner Familie oder seinen Freunden gern mitgeben möchte."

„Wir diskutieren viele Dinge aus unterschiedlichen Perspektiven. Einer schaut stärker auf das
Unternehmen, einer auf die Technologie und einer auf die Sprache und die Menschen. Am
Ende müssen alle drei Perspektiven zusammenpassen."



„Wir können am Schreibtisch viele Annahmen treffen. Entscheidend ist aber, wie Menschen
das Produkt tatsächlich nutzen. Wo ist etwas noch zu kompliziert? Welche Fragen helfen? Wo
brechen Menschen ab? Diese Erfahrungen fließen direkt in die weitere Entwicklung ein."



„Natürlich muss danach.de wirtschaftlich erfolgreich sein. Aber wir möchten zeigen, dass
wirtschaftlicher Erfolg und echter Nutzen kein Widerspruch sein müssen."


